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Zur Dauerwirkung der Kontaktinsektizide bei der Kohlfliegenbekämpfung 
2. Beitrag 
Von Kurt Ha h man n und Hein"rich W. K. M ü 11 er, Staatsinstitut für Angew. Botanik, Pflanzenschutzamt Hamburg 
Im ersten Beitrag zu diesem Thema (6) konnten wir 
an Hand von Versuchsergebnissen bei spätem Blumen-
kohl zeigen: Die Gamma-Streumittel 1S'ind be'i ein-
schiedenen Ergebnisse anderer Autoren bei mittlerem 
Befall vielleicht erklären 'helfen. Obwohl diese Feld-
versuche nur als Orientierungsversuche in kleinem 
Rahmen durchgeführt wur-
den, konnten im ganzen doch 
so eindeutige Ergebnisse ge-
wonnen werden, daß sie hier 
zur Klärung strittiger Fragen 
[1erangezogen werden sollen. 
Der Versuch wurde in zwei 
Partien mit Setzlingen der 
Sorten „ Schneeball" und 
,,Zwaans DeHter Markt" 
durchgeführt. Die Auspflan-
zung erfolgte am 7. bzw. 
8. 5. 1952, die Behandlung je 
nach dem Verfahren kurz vor 
der Pflanzung bzw. am 6. 
Tage und gegebenenfalls 
noch am 16.Tage danach. Die 
Anwendung der Mittel wurde 
also absichtlich ohne Berück-
sichtigung der Eiablage nach 
den bekannten Erfahrungs-
terminen vorgenommen, um 
den Verhältnissen in der 
breiten Praxis möglichst nahe-
zukommen. Beim Angießver-
fahren wurden je Setzling 
80 ccm Brühe verwendet. Für 
das Wurzeltauchverfahren 
wurd_e ein zähflüssiger 
maliger Anwendung zu Kohl-
setzlingen unabhängig von 
der Flugzeit in ihrer Dauer-
wirkung und damit in ihrer 
Sicherheit und Wirtschaftlich-
keit bei der Kohlfliegen-
bekämpfung den Gamma-
Emulsionen und -Stäubemit-
teln überlegen, während. die 
Anwendung von Hg-, E- und 
DDT-Präparaten von der Flug-
zeit bzw. Eiablage abhängig 
und durch die notwendigen 
Wiederholungen wenig ren-
tabel ist. Ver.fahrensmäßig 
erwies sich dabei die Wur-
zelhalsbehandlung im Streu-
verfahren mit Streu- · und 
Stäubemitteln als weit wirk-
samer als das Pflanzloch- und 
Tauchverfahren mit Stäube-
mitteln. Um die von anderen 
Autoren propagierten, als ein-
facher und noch wirtschaft-
licher bezeichneten Verfah-
ren, nämlich die Pflanzstel-
lenbehandlung, das Pflanz-
loch- und das Wurzeltauch-
verfahren, in i'hrem Wir-
kungsgrad nochmals mit dem 
Streuverfahren zu verglei-
chen, wurden die Versuche 
im Jahre 1952 fortgesetzt, 
diesmal bei frühem Blu-
menkohl. Auch wurden die Weißkohlkopf mit Fraßgängen der Großen Kohlfliege. 
Lehmbrei angerührt und das 
Mittel nachträglich zugesetzt 
und verrührt. Die Auswer-
tung der Versuche wurde 
Ende Juli / Anfang Augus t 
durch Untersuchung aller 
Pflanzen auf Befall des Wur-neuesten Wirkstoffe Dieldrin 
und Aldrin und das systemische Insektizid Systox in 
die Prüfung einbezogen. Der stets starke (1000/oige) Be-
fall in den vorjährigen Versuchen konnte der Nach-
prüfung dieser Fragen nur dienlich sein und die ver-
zelhalses und der W.urzeln mit Kohlfliegenmaden oder 
ihren Fraßgängen vorgenommen (s. Tabelle· 1 und 2). 
Die kümmerlich gewachsenen, unbehandelten Pflan-
zenreihen zeigten sämtlich stärksten Befall bei weit-
gehender Zerstörung des Wurzelsystems. Alle E 605-
und Systox-Reihen, ferner die im Stäube-, im Wurze'1-
tauch- und Pflanzlochverfahren behandelten Reihen 
wiesen ebenfalls zahlreiche Fraßgänge und Maden 
auf. Die Pflanzstellenbehandlung erwies sich zwar als 
wirksamer, aber immerhin noch nicht als ausreichend 
bei dem starken Befall und bei Verwendung von 1 g 
Gamma-Stäubemittel je Pflanzstelle nach S c h m i d t 
und Go 1 t z (9). Bei der späten Eiablage im Frühjahr 
1952 (s. u.) versagte im Gießverfahren außer den 
E-Mitleln auch das kombinierte DDT-Gamma-Präparat, 
und selbst die Gamma-Emulsionen wirkten ungleich-
mäßig1 ). 
Die zweimalige Anwendung erwies sich der einmali-
gen in der Wirkung aber als deutlich überlegen. Nur 
dfe Gamma-Streumittel vermochten schon bei ein-
maliger Anwendung im Streuverfahren den Befall wie-
derholt stark herabzudr.ücken. 
Das einfache Anstäuben des Stengelgrundes v o r 
· der Flugzeit mit Kontaktinsektiziden reichte also nicht 
aus. Die von mehreren Autoren empfohlene Pflanzloch-
bzw. Pflanzstellenbe'handlung mit einem Gamma-Stäu-
bemittel vermochte ebenfalls bei dem starken und spä-
ten Befall keinen sicheren Schutz zu gewähren. Somit 
') Man beachte die bessere Wirkung der einmal ang,e-
wandten Gamma-Emulsion bei der Sorte „Zwaans Delfter 
Markt" und ver,gleiche den -geringeren Befall derselben 
Sorte in dem Saatbeetversuch (s. u .). 
können · diese so einfach zu handhabenden Methoden 
leider für die harte Praxis nicht ohne weiteres pro-
pagiert werden. Beiden Verfahren haftet als Nachteil 
an, daß sie stets vor dem Pflanzen und damit meist 
v o r der Flugzeit zur Anwendung kommen. Diese 
"blinden" .Verfahren erfordern daher bei verspäteter 
Eiablage eine Nachbehandlung. Doch soll nicht ver-
kannt werden, daß die Pflanzsteilenbehandlung nach 
dem Wurzelhalsstreu- und Gießverfahren noch am 
meisten Aussicht auf Erfolg bietet und weiterhin zu 
beachten und zu erproben ist. Das von End r i g k e i t 
(2,3) in der holsteinischen Marsch in mehreren Jah-
ren erprobte Wurzeltauchverfahren versagte auf dem 
Wulfsdorfer Boden (lehmiger Sand) gänzlich. 
Damit wurden unsere vorjährigen Erfahrungen bei 
spätem Blumenkohl diesmal bei frühem Blumenkohl 
vollauf bestätigt, zumal in beiden Fällen die einmalige 
Behandlung mehrere Wochen vor der Haupteiablage 
erfolgte. Die · Gamma-Streumittel können dank ihrer 
langen Dauerwirkung noch am ehesten unabhängig 
von der Flugzeit durch Umstreuen des Wurzelhalses 
und flache Einarbeitung angewandt werden. Alle an-
deren Mittel und Verfahren erwiesen sich bei starkem 
Befall und einmaliger Anwendung vor der Flugzeit als 
nicht ganz sicher bzw. als unbrauchbar. Eine Wieder-
holung der Behandlung wird daher in jedem Fall not-
wendig, wenn sich die Haupteiablage unvorhergesehen 
und witterungsbedingt (s. u.) stark verschiebt. Selbst 
das Gamma-Streumittel ist dann bei f 1 ach er Einar-
Tabelle 1. Versuch zur Kohlfliegenbekämpfung bei frühem Blumenkohl 
Sorte „Sdrneeball", ausgepflanzt am 7. 5. 1952 
beitung am Wurzelhals starken Wirk-
stoffverlusten · ausgesetzt und nicht 
mehr 1000/oig sicher in der Wirkung, 
im Gegensatz z.u seiner Anwendung 
und zu seinem Verhalten in t i e -
f e r e n Bodenschichten. 
in Wulfadorf bei Hambmg. 
Konzentr. 
bzw. Ver- Be- Befall Nr. Mittel Aufwand- fahren handlung in% 
menge je am 
Setzling 
1 Unbehandelt 
1 
100 
la Unbehandelt 100 
- 2- Systox . 0,1% Gieß- 13. 5. 100 
3 Gamma+ DDT- verfahren 
Emulsion . 0,4% 13. 5. 94 
4 Gamma- Spritz-
mittel B 3 ) • 0,2% 13. 5. 78 
5 Gamma-Spritz-
mittel A") . 0,2% 13. 5. 44 
6 E 605 forte 0,025 % 13. /23. 5. 100 
7 Gamma-Spritz-
mittel C3 ) • 0,1% 13. /23. 5. 13 
8 Dieldrin-Spritz-
pulver 0,2% 13. /23. 5. 6 
9 Aldrin-Spritzpulver 0,25% 13. /23. 5. 10 
1() Systox . 0,1% Feld-
spritzung 13. 5. 100 
11 E 605-Staub. 4g Wurzel- 13. 5. 100 
12 Gamma + DDT- hals-
Staub 4g streu- 13. 5. 67 
13 Gamma-Streu- verfahren 
mittel B 2g 13. 5. 39 
14 Gamma-Streu-
konzentrat 0,2 g 13. 5. 33 
15 Dieldrin + Gamma-
Streumittel . 2g 13. 5. 22 
16 Gamma-Streu-
mittel A 2g 13. 5. 6 
17 Gamma-8tm11-
mittel C. 2g ,..,-13. 5. 0 
18 E 605-Staub. lg Stengel-:, ' 13. 5. 100 
19 Gamma+ DDT- grund-
Staub lg stäube- 13. 5. 100 
20 Gamma-Staub C lg verfahren 13. 5. 100 
1) Stärke des Maden-Fr,aßschadens an den Wurzeln (in Wertzahlen). 
2) Besonder·s kräftige Bewurzelung. 
3) Gamma-Spritzmittel A, B und C sind Emulsionen. 
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Die völlig entgegengesetzten Er-
fa'hrungen von End r i g k e i t mit 
dem Wurzeltauchverfahren sind zu-
nächst unerklärlich. Zwar gibt er auf 
Grund seiner letztjährigen Versuche 
das Versagen von E 605 Staub (10 g/1 
Erdbrei) zu, obwohl andererseits nach 
seiner Tabelle 7 (2) E 605 Staub 10 
g/1 Erdbrei, E 605 forte 0, 1 g/1 Erdbrei 
und 0,5 g/1 Wasser mehr Pflanzen 
ohne Befall ergeben haben als 
Gamma-Nexit 20 g/1 Erdbrei. Die 
Dauerwirkung der E-Zubereitungen 
im Wurzeltauchverfahren muß als 
unwcthrscheinlich bezeichnet werden. 
Gamma-Nexit 10-20 g/1 Erdbrei war 
bei E n d r i g k e i t nicht ganz so 
wirksam wie Gamma-Streunex 10-20 
g/1 Erdbrei. Erst letzteres Mittel ge-
währleistete bei seinen Kohlsetzlin-
gen praktisch absoluten Schutz gegen 
Befall bis zu drei Monaten. Er be-
zeichnet daher das Wurzeltauchver-
fahren wegen des geringen t\rbeits-
und Materialaufwandes (1 kg Streu-
nex für 10 000 Pflanzen) nicht nur als 
wirtschaftlicher, sondern auch als 
wirkungsmäßig dem bisherigen Be-
gießungsverfahren überlegen. Er setzt 
dabei stets (2,4) ein Gamma-Streu-
mittel im Wurzeltauchverfahren mit 
einem Quecksilbermittel im Gießver-
fahren in Vergleich, statt in beiden 
Fällen ein Gammamittel zu wählen 
oder das Gamma-Streumittel einer-
seits im Wurzeltauch- und anderer-
seits im Streuverfahren hinsichtlich 
Wirkungsgrad und Wirtschaftlichkeit 
abzuwägen. In den USA (1) wurde 
bereits 1950 das Tauchverfahren auch bei Verwen-
dung der neuesten Wirkstoffe (Toxaphen, Dieldrin, 
Aldrin u. a.) zwar als das billigste, aber nicht als das 
wirksamste Verfahren bezeichnet. 
Den meisten Verfahren haftet ein Nachteil an, der 
zur Erklärung ihrer unsicheren oder ungenügenden 
. Wirkung beiträgt. Das larvizide Mittel wird in erster 
Linie am W u r z e 1 h a 1 s der Kohlpflanze benötigt. 
Im Pflanzloch- und Wurzeltauchverfahren gelangt der 
Wirkstoff aber nur zum kleineren Teil an den Wur-
zelhals selbst, wird also an anderer Stelle vergeudet, 
sofern keine weiteren Bodenschädlinge zu bekämpfen 
sind, und reicht daher in der gefährdeten Zone gegen 
die Ko'hlfliegenmade nicht aus. So kommt beim Wur-
zeltauchverfahren auf jeden Setzling nur 0,1 g Gamma-
Streumittel, über die ganze Wurzel verteilt, d. h. auf 
den Wurzelhals selbst nur noch etwa 0,02 g Streumit-
tel gegenüber 2 ,g beim Streuverfahren. Bei der Pflanz-
stellenbehandlung liegt die Verteilung des Mittels in 
der gefährdeten Zone etwas günstiger, nur läßt sich 
beim Einsetzen des Setzlings in die vorbehandelte 
Stelle durch schnelles ArbeHen in der Praxis eine mehr 
oder weniger starke Verstreuung des Stäubemittels 
nicht vermeiden. 
Das Abfallen der Gamma-Emulsion gegenüber ·dem 
Gamma-Streumittel ist aus dem Wirkstoffgehalt der 
angewendeten Mengen nicht zu erklären, da er an-
nähernd gleich hoch liegt. Ob die Emulsion im Boden 
den Umwelteinflüssen stärker unterliegt als das Streu-
mittel und dadurch schneller an Wirkstoff verliert, 
wäre zu prüfen. End r i g k e i t stellt eine verhält-
nismäßig rasch abne'hmende Wirkung der Gamma-
Emulsion gegenüber der Suspension fest. Er führt die-
sen Unterschied in der Wirkungsdauer auf die gerin-
gere Lösungs- und Diffusionsfähigkeit des pulverförmig 
aufbereiteten und durch indifferente Trägerstoffe mas-
kierten Wirkstoffes in der Suspension zurück. Weder 
der in Vergleich gesetzte Gammagehalt noch die Stärke 
Im ganzen decken sich unsere Versuchsergebnisse 
mit den Erfahrungen in USA (1). wo C'hlordan, BHC, 
Lindan, · Aldrin und Dieldrin als sehr wirksam gegen 
die Kohlfliege, Toxaphen als weniger brauchbar, Pa-
rathion als unsicher und 50/oiger DDT-Staub als un-
wirksam bezeichnet werden. 
Die F 1 u g z e i t der Kohlfliege ist bekanntlich weit-
gehend abhängig von der Frü'hjahrswitternng. Nach 
einer bestimmten Wärmesumme, die auf die Puppen 
im April eingewirkt hat, erfolgt das Schlüpfen der 
Imagines. Die Eiablage ·erfolgt dann nicht immer un-
mittelbar nach dem Erscheinen der Fliegen und nicht 
innerhalb einer kurzen Frist, sondern zieht sich, je 
nach dem herrschenden Flugwetter, über einen län-
geren Zeitraum hin, mit einem Höhepunkt einige Tage 
oder Wochen später. Im allgerne,inen werden die letzte 
April- und die erste Maiwoche als Termin für die 
Eiablage bezeichnet. Verschiedene Beobachtungen wei-
sen aber darauf hin, daß die H au p t e i ab I a g e in 
Nordwestdeutschland in den letzten drei Jahren er-
heblich s p ä t er erfolgt ist. S t o I z e und Hi 11 e -
rn an n (10) geben für 1951 den Beginn der Eiablage 
. am 24. Mai, den Höhepunkt am 4. Juni für Oldenburg 
an. In demselben Ja'hre konnten wir in Hamburg-Fünf-
hansen (geschützte Lage) starke Eiablage um den 15. 
Mai herum beobachten. End r i g k e i t (2) gibt für 
die holsteinische Marsch als B e g i n n der Eiablage 
im Jahre 1949 den 15. Mai, im Jahre 1950 den 11. Mai 
an. Der 100°/oige Befall trotz zweimaligen Angießens 
· der Setzlinge am 13. und 23. 5. 1952 mit E 605 forte 
in unserem Wulfsdorfer Versuch weist ebenfalls auf 
eine sehr späte Eiablage infolge des abnorm kalten 
und mit späten Nachtfrösten um den 20. Mai herum 
bedachten Maimonats hin. Dagegen konnte in den · 
Wulfsdorfer Versuchen des Jahres 1950 durch drei-
maliges Angießen mit E 605 forte am 16./25. 5. und 
5. 6. der Befall von 1000/o (bei unbehandelt) auf 180/o 
herabgedrückt werden. Da die Anwendung von E-Prä-
der Dosierung waren ·für die Wir-
kungsdauer der Emulsion maßgebend. 
Bemerkenswert ist die Dauerwir-
kung der beiden neuen Wirkstoffe 
A 1 d r i n und D i e 1 d r i n als Gieß-
mi.ttel im Vergleich zur Gamma-Emul-
sion bei zweimaliger Anwendung. Da 
es sich hier nur um .einen Tastver-
such mit einem 40 °/oigen Aldrin-
und einem 50 °/oigen Dieldrin-Spritz-
pulver (Suspension) handelt, kann 
daraus noch kein Schluß auf die Wirt-
schaftlichkeit der neuen Präparate 
im Vergleich zu 10-150/oigen Gam-
ma-Emulsionen gezogen werden. Da 
die neuen Wirkstoffe durch das Wur-
zelsystem der Pflanze nicht aufge-
nommen und transportiert werden 
sollen, steht ihrer Anwendung zur 
Kohlfliegenb€kärnpfunq in dieser 
Hinsicht nichts entgegen. Im übrigen 
soll die Entgiftung des Bodens vorn 
Aldrin infolge seines hohen Dampf-
druckes schneller als vorn Gamma 
und besonders vorn Dieldrin mit sei-
ner lang anhaltenden, das DDT rioch 
übertreffenden Dauerwirkung erfol-
gen. Das Kombinationsprodukt Di.e l-
drin + Gamma-Streumittel scheint 
das Gamma-Streumittel nicht zu über-
treffen. Die Unwirksamkeit des sy-
stemischen Insektizides S y s t o x im 
Angießverfahren, ebenso wie bei der 
Feldspritzung der Setzlinge nach dem 
Auspflanzen, ist nicht uninteressant, 
aber auch nicht überraschend. 
Tabelle 2. Versuch zur Kohlfliegenbekämpfurng bei frühem Blumenkohl, 
Sorte „Zwaans Delft,er Markt", ausgepflanzt .am 8. 5. 1952 
in Wulf,sdorf bei Hamburg. 
Konzentr. 
·bzw. Ver- Be- Befall Nr. Mittel Aufwand- fahren handlung in% 
menge je am 
Setzling 
1 Unbehandelt 
1 0,05% !Gieß- 1 1 
100 
2 E 605 forte 13. 5. 100 
3 Systox 0,1 % lverfahren 13. 5. 100 
4 Gamma-Spritz-
mittel A2 ) • 0,2% 13. 5. 0 
5 Gamma-Streu- ,Wurzel-
mittel A 2g hals- 13. 5. 0 
streu-
verfahren 
- 6- E 605-Staub. 10 g /1 Wurzel- 8. 5. 100 
7 Gamma-Staub A . 40 g/1 tauch- 8. 5. 100 
8 Gamma-Streu- verfahren 
mittel B 20 g /1 8. 5. 100 
-- E 605-Staub. lg !Pflanz- 8 .5. 100 9 
10 Gamma + DDT- loch-
Staub· 1 g stäube- 8. 5. 82 
11 Gamma-Staub A. lg verfahren 8. 5. 95 
12 Gamma-Staub B . lg 8. 5. 79 
13 Gamma-Staub C. lg 8. 5. 44 
14 E 605-Staub. lg IPflanz- 8. 5. 100 
15 Gamma + DDT- stellen-
Staub lg !stäube- 8. 5. 53 
16 1 Gamma-Staub C. lg [verfahren 8. 5. 47 
17 Gamma-Staub A. lg 8. 5. 33 
·13 Gamma-Staub B. 1 g 8. 5. 12 
1) Stärke des Maden-Fraßschade ns an den Wurz.ein (in Wertzahlen). 
tJ Gamma-SpritzJTI1ittel A ist eine Emulsion. 
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paraten nur bei genauer Beachtung der Haupt€iablage 
erfolgreich ist, muß diese im Jahre 1950 in Wulfsdorf 
ebenfalls sehr spät (2. Maihälfte) gelegen haben. In 
diesem Zusammenhang ist auch die Feststellung von 
v. G r ü n e w a 1 d t (5) bemerkenswert, wonach auf der 
Insel Rügen im Jahre 1941 die Eiablage erst spät am 
:31. 5. begann und sich 27 Tage lang ohne Legepause 
bis zum 26. Juni fortsetzte. Nach den mehrjährigen 
Beobachtungen von Mi 1 es (7,8) in Südostengland ist 
der Termin der Haupteiablage abhängig von hohen 
Temperaturen (Tagesmaximum über 15,5° C) und län-
geren Sonnenscheinperioden. Der Höhepunkt der E;ab-
lage lag regelmäßig in der ersten längeren Warmwet-
terperiode nach Mitte April. Die ersten Fliegen und Eier 
wurden zwar stets Mitte April bis Anfang Mai gefun-
den. In den Jahren 1948 und 1949 stieg auch infolge 
des bald einsetzenden warmen Wetters die Eiablage 
vom 14. 4. bzw. 20. 4. in den folgenden Wochen schnell 
auf oft über 100 Eier je Pflanze an. Der Höhepunkt lag 
also in der 4. April- bzw. 1. Maiwoche. Da·gegen ver-
zögerte das schlechte Wetter in den Frü'hjahren 1950 
und 1951 die Haupteiablage vom 22. April (erste Eier) 
bis zum 9.-13. Mai 1950 bzw. vom 2. Mai bis -zum 
19. Mai (Hälfte der Pflanzen mit weniger als je 10 
Eiern) bis um den 24. Mai 1951 herum (alle· Pflanzen 
mit oft mehr als 100 Eiern). Die frischgeschlüpfte Kohl-
fliege sucht also bei schlechtem Wetter Schutz und wird 
erst bei wärmerem Wetter aktiv. Nur in warmen und 
geschützten Lagen, z. B. im Saatbeet (Kasten). ist mit 
einer frühzeitigen Eiablage zu rechnen. 
Die H au p t e i ab 1 a g e der Kohlfliege unter Frei-
landbedingungen erfolgt demnach in Nordwestdeutsch-
land häufiger, besonders in den letzten Jahren, viel 
· s p ä t er, als bisher allgemein angenommen wurde. 
Obendrein ist ja mit dem Schlüpfen der Masse der 
jungen Maden erst nach einer weiteren Woche zu 
rechnen. In Jahren mit ungünstigem April- und Mai-
wetter mllß da'her die zweite Maihälfte als kritische 
Zeit betrachtet werden, in ausgesprochen warmen und 
geschützten Lagen . die Monatsmitte, in kalten win~ 
digen Lagen sogar erst Ende Mai bis Anfang Juni. Die 
Möglichkeit einer stark hinausgeschobenen Hauot-
eiablage muß in den Bekämpfungsanweisungen der 
nächsten Jahre stärker beachtet werderi, wozu der 
künftige Warndienst besondere Gelegenheit geben 
wird. Dies schließt natürlich nicht aus, daß die Jung-
pflanzen im Saatbeet bereits frühzeitig befallen werden 
und rechtzeitige Abwehrmaßnahmen dort erforderlich 
sind. 
Die im Vorjahr ermittelten Aufwandmengen von 
Gamma-Streumitteln für die S a a t b e e t b e 'h an d -
l u n g konnten durch ein8n Wiederholungsversuch mit 
Aussaaten für späten Blumenkohl bestätigt werden. 
Im kalten Kasten wurden aµi 20. 5. vier Parzellen mit 
ie zwei Reihen der Sorten · .. Schneeball" und „Zwaans 
Delfter Markt" besät, nach vor-heriger Einarbeitung 
von 100, 150 und 200 g Gamma-Streumittel A je qm. 
Die Auswertung am 16. 7. zeigte bei der Sorte „Schnee-
ball" · auf der unbehandelten Parzelle etwa 650/o, Befall 
(Maden in Fraßgängen). bei 100 und 150 g Streumittel 
ie qm schwachen Befall (oberflächliche Fraßgänqe ohne 
Maden). während bei 200 g/qm nur noch ganz selten 
oberflächliche Fraßspuren ohne Maden bei auffallend 
guter Bewurzelung zu finden waren. Bemerkenswert 
war der weit geringere Befall . der Sorte „Zwaans Delf-
ter Markt". 
Die im Vorjahr bereits mitgeteilte Beobachtung über 
gelegentlichen Befall des R o s e n k oh 1 s anscheinend 
mit einer späten Generation der Kleinen Kohlfliege in 
Hamburg und benachbarten Gebieten konnte im Herbst 
1952 im Hamburger Kohlanbaugebiet wiederholt wer-
den. Rosenkohl war in größerem Ausmaß in den Marsch-
landen (Ochsenwerder) stark madi,g und unverkäuf-
lich. Aus den befallenen Rosen konnte im Labora-
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torium Hylemyia (Pegoitylemyia) fugax Mei,gen1) ge-
zogen werden. Diese Art . ist als Minierer von Kohl, 
Rüben und Spinat bekannt. In England (7) wurden so-
wohl Chortophila brassicae Bche. (2. Generation) wie 
auch Hylemyia fugax Meig. an Rosenkohl festgestellt. 
Während die Kleine Kohlfliege an Kohlgewächsen die 
Eier vorwiegend in die Erde ablegt, findet man Eier . 
und Maden von H. fugax an den oberirdischen Pflan-
zenteilen (Blattachseln, Blattstiele, Blätter u. a.). 
Bemerkenswert war ferner das gleichzeitige Vor-
kommen von zahlreichen gelben Maden der Droso-
phila (Scaptomyza) disticha Duda1). die sich im Innern 
der Rose an den Blättchen vorfanden. Ein zusätzlicher 
Fraßschaden · durch diese Fliegenart war nicht sicher 
zu erkennen. Da über die Lebensweise der Scaptomyza-
Arten nur wenig bekannt ist und gerade diese Art 
(disticha) im Gegensatz zu anderen Formen kein obli-
gatorischer Blattminierer sein soll, können erst wei-
tere Beobachtungen in den folgenden Jahren Klarheit 
über ihre Rolle als Rosenkohlschädiger bringen. 
Ferner wurden stärkere Schäden durch Befall -von 
W e i ß k oh I mit einer Fliegenmade im feldmäßigen 
Kohlanbau (Billstedt) beobachtet. Wie das Schadbild 
(s. Abb.) zeigt, fanden sich die Fraßgänge vorwie-
gend im unteren Teile des Kopfes. Sie führten ziemlich 
weit in das Innere des Kopfes hinein, so daß dieser 
zur Fäulnis neigte und nicht ·mehr verkäuflich war. In 
den Fraßgängen und zwischen den äußeren Blättern 
in der Nä'he des Strunkes wurden zahlreiche braune 
Fliegenpuppen gefunden. Die geschlüpfte Fliege konnte 
als Große Kohlfliege Hylemyia (Delia) brassicae Bche. 1) 
bestimmt werden. 
Zusammenfassung 
1. Das durch seine besonders lange Dauerwirkung 
zur Kohlf!iegenbekämpfung bei Kohlsetzlingen unab-
hängig von der Flugzeit anwendbare und allen anderen 
Mitteln und Gamma-Zubereitungen dadurch überlegene 
Gamma-Streumittel wurde im · Wurzelhalsstreu- und 
Wurzeltauchverfahren wirkungsmäßig verglichen. Die 
guten Erfahrungen von End r i g k e i t mit dem W ur -
z e 1 tau c h v e r fahr e n auf Marschboden konnten 
von uns auf Geestboden (lehmiger Sand) n ich t be-
stätigt werden. 
2. Das P f 1 a n z s t e 11 e n s t ä u b e v e r f a h r e n 
nach S c h m i d t und G o 1 t z wurde in seinem Wir-
kungsgrad mit anderen Verfahren (Pflanzlochstäube-, 
Wurzelhalsstreu- und Angießverfahren) verglichen. Da 
es bei schwerem Befall und verzögerter Eiablage nicht 
befriedigte, kann es trotz seiner Einfachheit für die 
Praxis ohne weitere Erprobung nicht empfohlen wer-
den. · 
3. Demnach bewähren sich die Verfahren am besten, 
bei denen ein lange wirksames Gamma-Streumittel an 
den W u r z e 1 h a I s als die am meisten gefährdete 
Zone herang-ebracht wird. 
4. In Tastversuchen erwiesen sich Aldrin- und Diel-
drin-Suspensionen bei zweimaliger Anwendung als 
ebenso wirksam wie eine Gamma-Emulsion. Die Beur-
teilung ihrer Dauerwirkung und Wirtschaftlichkeit 
muß weiteren Versuchen überlassen bleiben. Das syste-
mische Insektizid S y s t o x war in den angewandten 
Verfahren wirkungslos. 
5. Die H a u p t e i a b 1 a g e verzögerte sich in den 
letzten Jahren in Nordwestdeutschland wie auch in 
England infolge des ungünstigen April/Mai-Wetters 
um mehrere Wochen. Unter derartigen Wetterbedin-
gungen kann nicht wie bisher die letzte April- und 
erste Maiwoche als Zeit der Eiablage betrachtet wer-
den. In solchen Frühjahren verlagert sich die kritische 
Zeit in die zweite Maihälfte, ja noch bis in das erste 
----
') Dem Deutschen Entomologischen Institut, Berlin, sind 
wir für die freundliche Bestimmung der Fliegenarten und 
für Literaturhinweise zu besonderem Dank verpflichtet. 
• 
Junidrittel hinein. Unabhängig davon ist im Saatbee.t 
(Kasten) mit einer frühzeitigeren Eiablage Ende April-
Anfang Mai zu rechnen. 
6. In Frühja:hren mit ungünstiger April/Mai-Witte-
rung empfiehlt sich daher, auch bei Verwendung von 
Gamma-Präparaten, die W i e der h o 1 u n g der Be-
handlung zum Zeitpunkt der Haupteiablage. Hierfür 
muß der Warndienst eingesetzt werden. In Anbau-
gebieten mit starkem Befall sollte man auch die ein-
malige Behandlung stets nach der Flugzeit richten. 
7. Der Befall von Rosen k oh 1 mit Hylemyia 
(Pegohylemyia) iugax Meig. verursachte in den Marsch-
landen bei Hamburg stärkere Ausfälle. In den Rosen 
wurden gleichzeitig Maden von Drosophila (Scapto-
myza) disticha Duda gefunden, deren Rolle als Blatt-
schädiger noch nicht näher bekannt ist. 
8. Weiß k oh 1 zeigte erstmalig im Feldanbau Schä-
den durch zahlreiche Fraßgänge von Maden der Gro-
ßen Kohlfliege im unteren Teil des Kopfes. Durch 
schnell hinzugetretene Fäulnis wurden solche Köpfe 
entwertet. 
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Fortschritte 1n der Rattenbekämpfung 
Von Fritz Steiniger, 
Staatl. Medizinaluntersuchungsamt Hannover, Abteilung Hyg. Schädlingsbekämpfung in Niedersachsen1 ) 
Wenn ich hier über Fortschritte in der Ratten-
bekämpfung berichten will, so ist dabei das Erfreu-
lichste, daß wir heute tatsächlich eindeutige und 
durchaus erwähnenswerte Fortschritte feststellen kön-
nen. Einen wirklichen Fortschritt bedeuten diejenigen 
A n w e n d u n g s f o r m e n der Rattengifte, die wir 
als „ k ö der frei " bezeichnen können, also Ratten-
streupulver, Rattenhaftpaste und Rattenschaum, wie 
sie sich seit 1949 auch in Deutschland durchzusetzen 
beginnen. Ferner sind es mehrere n e u e G i f t -
s t o f f e , die seit der gleichen Zeit bei uns Eingang 
fanden. Während das ANTU und das Natriumfluoraze-
tat ( .. 1080") noch keine „Lösung des Rattenproblems" 
brachten, wie man bereits annehmen wollte, ist die 
Einführung der blutgerinnung·shemmenden Cumarin-
Verbindungen und des Scillirosids wirklich ein 
Fortschritt. Er reicht zwar nicht ganz an die Bedeutung 
einer Einführung von DDT, Hexa und E 605 in die In-
sektenbekämpfung ,heran, ist aber immerhin damit 
schon vergleichbar. Schließlich kommt als Drittes noch 
hinzu, daß wir heute in der Lage sind, die Ratten-
bekämpfung in e·iner für Haustiere 'fast ganz unge-
fährlichen Weise durchzuführen. 
Vor vier Jahren (1948) mußte ich in einem Referat 
auf der Pflanzenschutztagung in Rothenburg ob der 
Tauber feststellen, daß zwar die K 1 e i d er 1 aus 
ihre menschheitsgeschichtliche Bedeutung als Uberträ-
ger des Fleckfiebers durch die Entdeckung der Kon-
taktinsektizide verloren, daß dagegen die R a t t e ihre 
Position dem Menschen gegenüber in jeder Weise ge-
halten und verbessert habe. Wie liegen die Verhält-
nisse heute? Wir können sag-en, daß in diesen vier 
Jahren ein weiterer Schädling bis zur Bedeutungslosig-
keit getilgt wurde, nämlich die Bettwanze. Die 
Methoden ihrer Bekämpfung sind besonders durch die 
Anwendung des E 605 f so einfach geworden, daß man 
1) Nach einem am 9. Oktobe,r 1952 auf der Pflanzenschutz-
tagung in Münster (Westf.) gehaltenen Vortrage. 
die Bettwanze in ganzen Städten oder Kreisen restlos 
beseitigen konnte und heute schon fast sagen kann: 
Wer jetzt aus reiner Unbelehrbarkeit noch Wanzen 
hat, der verdient sie auch! 
Mit den Ratten ist es, rein wissenschaftlich gesehen, 
heute eigentlich schon ebenso. Wenn wir dagegen 
praktisch bis jetzt noch nicht das Geringste davon 
merken, so tut sich hier eine Kluft zwischen Wissen-
schaft und Praxis auf, wie sie auf die bedauerliche 
Bedeutung der Ratte als „Wirtschaftsfaktor" zurück-
geht, an dessen völliger Beseitigung die wirtschaftlich 
Beteiligten notwendigermaßen nicht interessiert sein 
dürfen. Trotzdem ist hier wohl die Aussage zulässig, 
daß die Rattenplage nach dem Stande der Möglich-
keiten zu ihrer Beseitigung eigentlich schon seit zwei 
bis drei Jahren der Vergangenheit angehören müßte. 
Wir haben sie heute nur noch deshalb zu ertragen, 
weil wir die einfachen Tilgungsmöglichkeiten nicht 
ergreifen wollen, und weil wir vor allem nicht die ju-
ristischen und verwaltungsmäßigen Voraussetzungen 
dafür sch.affen. 
Bei der Kürze der nachfolgenden Ausführungen kann 
es sich hier nicht um alles handeln, was aus der Rat-
tenbekämpfung wissenschaftlich von Bedeutung wäre, 
sondern nur um das, was praktisch interessiert. Durch 
die Einführung von Rattenstreupulvern auf der Basis 
von blutgerinnungshemmenden Cumarin-Verbindun-
gen ist es für den Schädlingsbekämpfer möglich ge-
worden, Aufträge zu überne'hmen, die nur dann 
vergütet werden, wenn eine r e s t 1 o s e T i 1 g u n g 
der vorhandenen Ratten erreicht wird. Die Erfahrung 
bei. jetzt rund 700 Versuchen auf dieser Basis in Schles-
wig-Holstein zeigte, daß in 970/o der Fälle eine Besei-
tigung des gesamten Rattenbestandes innerhalb von 
ein bis zwei Wochen möglich war, während in nur 
30/o p.er Fälle Schwierigkeiten auftauchten, die sich 
bei weiterer Verfeinerung der Methode, insbeson-
dere im Zusammenhang mit Maßnahmen der Ratten-
sicherung, auch noch überbrücken lassen. Damit ist in 
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